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Mensch, wo bist du? – Kirche, wo bist du? 
50 Jahre Diözese Innsbruck 

8. Dezember 2014 

 

Kinder spielen gern Verstecken. Sie verstecken sich vor den Eltern und wollen ge-

sucht werden. Wo bist du? Das ist dann die Frage. - Adam, wo bist du? (Gen 3,9) 

Das ist die Frage Gottes an den Menschen, der sich versteckt. Es ist kein Unterhal-

tungsspiel, sondern eine Sache, die den Lebensnerv trifft. Wo bist du als Mensch 

geblieben? Hast du vergessen, wer du bist? Warum versteckst du deine Würde? Gott 

sucht den Menschen, der sich verlaufen hat, sich in den eigenen Interessen ver-

schließt, sich abschottet und so keinen Raum mehr hat für andere, für nichts mehr zu 

begeistern ist. 

Mensch, wo bist du? Kirche von Innsbruck, wo bist du? „Der Weg der Kirche ist der 

Mensch.“ (Johannes Paul II.) So ist der Ort der Kirche auf den Straßen und Weg-

kreuzungen, zwischen Arbeit und Freizeit, zwischen Dienstleistungen und Tourismus, 

in den Kirchen, auf den Wallfahrten und Besinnungswegen, bei Krippen und in An-

haltezentren für Flüchtlinge, zwischen Hochamt und Drogenberatung, im Hospiz, in 

der Arche, in Gefängnissen und in der Schönheit der Liturgie und der Kunst, auf den 

Bergen und in den menschlichen Abgründen, zwischen Brauchtum und Moderne, 

zwischen Heimat und Weltkirche, in der Besinnung auf die jüdischen Wurzeln, im 

Dialog mit den Religionen… Der Ort der Kirche ist im Herzen Jesu und bei Maria, im 

alltäglichen Gebet, in der Liturgie am Sonntag und in der Feiertagskultur.  

Gott sucht uns Menschen nicht als Single, sondern in Gemeinschaft, denn: „Ein 

Christ ist kein Christ.“ (Tertullian) Die Pfarren haben vielerorts eine einigende Kraft. 

Gott hat sich finden lassen in der Caritas, in den Vinzenzgemeinschaften, in den Or-

den, in ihrem Gebet und durch ihren Dienst an Alten, Kranken und Behinderten, 

durch ihre Nähe zur Jugend. Kindergärten und Schulen sind Orte kirchlichen Lebens. 

- 50 Jahre Diözese Innsbruck sind eine Liebesgeschichte Gottes mit uns Menschen.  

 

Adam: Wo bist du nicht (mehr)?  

 

50 Jahre sind auch eine Zeit von Verletzungen, von Missbrauch, Gewalt und Druck 

im kirchlichen Bereich, von Auswanderung aus der Kirche, von Verachtung, Macht-

kämpfen, Konflikten und Spannungen. Wer fühlt sich - meist nicht durch bewusste 
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Ausgrenzung oder Entscheidung - fehl am Platz, nicht erwünscht? Kirche von Inns-

bruck: Wo hast du dich resigniert zurückgezogen, hast ein Alibi gesucht in deiner 

Verantwortung? Welche Milieus erreichst du schon lange nicht mehr? Wer hat dich 

überfordert? Wer geht uns ab? Wer ist zu kurz gekommen, nicht wahr genommen? 

Wo bist du alt und müde geworden? - Der Blick in die Vergangenheit ist mit Scham 

und mit der Bitte um Heilung und Versöhnung verbunden.  

 

Aufbrechen 

 

Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottesmutter Maria – Im-

maculata Conceptio. Das lateinische Wort „conceptio“ verweist auf das Konzept, auf 

den Plan: In Maria wurde das ursprüngliche Konzept Gottes vom Menschen verwirk-

licht. Gott selbst unterbricht bei ihr von innen her die Verstrickung in die Sünde, er 

unterbricht die Teufelskreise der Lüge, der Gewalt und der Bosheit und setzt einen 

neuen Anfang. Diese Erwählung Marias ist nicht im Sinne eines Privilegs zu deuten. 

Fatal wäre es, wenn wir am heutigen Fest die Brille der Konkurrenz oder der Macht 

aufsetzen würden. Es braucht die Brille der Wahrhaftigkeit und des Miteinanders. - 

Es ist eine Frage der Zukunftsfähigkeit der Kirche, ob es uns gelingt, eine Sozialform 

des Glaubens zu finden, mit einem entkrampften Verhältnis zwischen Priestern und 

Laien, mit gelösten Beziehungen zwischen Frauen und Männern, innerlich freier in 

der Offenheit für suchende Menschen, nicht zu sehr mit uns selbst beschäftigt. 

 

Aufbruch der Generationen 

 

Jugendliche finden in den üblichen Strukturen oft keine Antworten auf ihre Sorgen, 

Nöte, Probleme und Verletzungen. Während die Jugendlichen keine sicheren Per-

spektiven für ihr Leben sehen, werden die alten Menschen nicht selten als eine Last 

betrachtet. Aber gerade die alten und die jungen Menschen sind die Hoffnungszei-

chen der Menschheit. Denn die alten Menschen bringen ihre Weisheit und Erfahrung 

ein, sie halten das Gedächtnis unserer Geschichte lebendig. Junge Menschen öffnen 

uns auf die Zukunft hin, indem sie begeistern und uns hindern, uns in uns selbst zu 

verschließen.  

 

Pilger und Kundschafter 
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Die Kirchengestalt vergangener Jahrhunderte ist fragwürdig geworden. Unser Diöze-

sanpatron Petrus Canisius hat im 16. Jahrhundert die Frische des Evangeliums ge-

lebt, als nicht wenige die konkrete Kirche als Ruine sahen. - Das Pilgern ist nicht zu-

fällig ein Phänomen unserer Tage. Petrus Canisius war ein Pilger und Kundschafter. 

Seelsorger, Haupt- und auch Ehrenamtliche in der Kirche sind Pilger und Kundschaf-

ter zwischen den Lebenswelten, zwischen Jungen und Alten, zwischen Kulturen und 

Milieus, die sich in unserem Land oft auf kleinsten Raum befinden. - Es geht nicht 

darum Gott wie unser Eigentum polemisch zu verteidigen, sondern als „Leben allen 

Lebens“ zu verkünden. Gott ist nicht zuerst Moral oder bloße Grundierung unseres 

Daseins, sondern ungeheures, umwerfendes Glück. Auf unserem Pilgerweg sollte 

das Gepäck nicht zu schwer sein. Ist der Rucksack voll mit Bürokratie, mit Rechtha-

berei, mit Sicherheitsdenken oder auch mit materiellen Ansprüchen, würde sich sehr 

bald Müdigkeit einschleichen. Die Kraft der Kirche verbirgt sich im Geheimnis, in der 

Schönheit Gottes. Und die Kraft der Kirche liegt in Option für die Armen: „Mir ist eine 

,verbeulte‘ Kirche, die verletzt und beschmutzt ist, lieber, als eine Kirche, die auf-

grund ihrer Verschlossenheit und ihrer Bequemlichkeit krank ist.“ (Papst Franziskus, 

EG 49) 
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